
Osttimor-Gespräche unter 
UN-Schirmherrschaft:

Das doppelte Spiel der 

indonesischen Regierung

Während andere dem Neuen Jahr ent­
gegen schauten, blickt die indonesische 
Zeitschrift Kompas noch mal auf die in­
donesische Außenpolitik des letzten 
Jahres zurück. Dabei kam unter anderem 
zur Sprache, daß Außenminister Ali 
Alatas sich im Februar 1994 von einer 
Parlamentarischen Kommission auffor- 
dem lassen mußte, in Sachen Osttimor 
doch bitte eine offensivere Politik zu 
verfolgen. Ali Alatas antwortete damals 
frustriert: "... die Arbeit des Außenmini­
steriums beginnt und endet an der Tat­
sache, daß die Vereinten Nationen den 
Anschluß Osttimors an Indonesien nicht 
anerkennen."1 Präsident Suharto, seine 
Technokraten und Generäle drängt es 
nach internationaler Beachtung. 1994 
hätte ein Jahr des internationalen Erfol­
ges werden können: Indonesien über­
nahm den Vorsitz in der Blockfreien Be­
wegung, es wurde Nichtständiges Mit­
glied des UN-Sicherheitsrates, und als 
Höhepunkt lud die Regierung im No­
vember zum APEC-Gipfel ein. Doch 
eine Anerkennung der politischen Er­
folge konnte nicht aufkommen, weil sie 
von der Kritik an der Politik in Osttimor 
sowie der staatlichen Repression und den 
Menschenrechtsverletzungen in Indone­
sien überschattet wurde.

Scheinbare
Gesprächsbereitschaft der 
indonesischen Regierung

Zu Anfang des Neuen Jahres, am 9. 
Januar, hatte UN-Generalsekretär Bou- 
tros Boutros-Ghali den Außenminister 
Portugals, Joao Barroso, und seinen in­
donesischen Amtskollegen Ali Alatas zur
5. Gesprächsrunde über Osttimor nach 
Genf gebeten. Dabei sind die verhan­
delnden Parteien nach Jahren des fast 
völligen Stillstandes diesmal zwar 
durchaus ein Schritt weitergekommen, 
doch von einer Lösung des Konfliktes 
immer noch weit entfernt: Es wurde be­
schlossen, bei den kommenden Gesprä­
chen, am 19. Mai 1995 in New York, alle 
osttimoresischen Gruppen einzubeziehen. 
Die osttimoresischen politischen Grup­
pierung waren bislang von den unter 
UN-Schirmherrschaft stattfindenden

Gesprächen ausgeschlossen. Osttimor gilt 
nach Auffassung der Vereinten Nationen 
nicht als ein souveräner Staat, sondern als 
ein von Portugal abhängiges Gebiet, 
dessen Dekolonisation durch die indone­
sische Invasion unterbrochen wurde. Mit 
der Einbeziehung der Osttimoresen zu 
Gesprächen auf UN-Ebene verliert das 
indonesische Argument, Osttimor sei ein 
rein inner-osttimoresisches Problem, an 
Gewicht. Indonesien macht allerdings zur 
Bedingung, daß der politische Status 
Osttimors bei den Gesprächen nicht zur 
Debatte steht. Ramos Horta, Vertreter des 
osttimoresischen Nationalrats, vertraut in 
diesem Punkt auf die Flexibilität und den 
Einfallsreichtum von Boutros-Ghali und 
seinen Kollegen, und darauf, daß die 
Gespräche eine Eigendynamik entwic­
keln werden.2 Denn letztlich kann weder 
die UN am Prinzip des Selbstbestim­
mungsrechtes vorbei verhandeln, noch ist 
dies im Sinne Portugals. Xanana Gus- 
mao, der inhaftierte osttimoresische Wi­
derstandsführer, hat seine Bereitschaft 
zur Teilnahme an den Gesprächen an­
gekündigt und zugleich versichert, daß er 
nach den Gesprächen freiwillig wieder 
ins Gefängnis nach Jakarta zurückkehren 
werde.

Leider gibt es auch nach diesen Ge­
sprächen in Genf keinerlei Anhaltspunkte 
dafür, daß die indonesische Regierung in 
ihrer Haltung flexibler geworden sei. Für 
sie stellt nach wie vor die internationale 
Anerkennung Osttimors als Indonesiens 
27. Provinz die einzig akzeptable Lösung 
dar. Und während die Außenminister 
Portugals und Indonesiens sich in Genf 
die Hände schütteln, verschlimmert sich 
die Lage in Osttimor tagtäglich. Auch 
gibt es eine starke Fraktion innerhalb der 
indonesischen Streitkräfte, die diesen 
Gesprächen und einer diplomatischen 
Lösung des Konfliktes keineswegs zu­
stimmend gegenübersteht. Jedes Zu­
rückweichen der Streitkräfte birgt für sie 
die Gefahr, daß die schweren Men­
schenrechtsverletzungen, die sie dort seit 
nunmehr 20 Jahren tagtäglich begehen, 
ans Licht kommen. Dies hätte interne 
Konsequenzen in einem nicht vorstell­
baren Ausmaß.3

Boutros Boutros-Ghali
aus: FEER v. 2.2.95, S. 20

Ali Alatas aus: FEER v. 3.11.94, S. 20

Jos6 "Xanana" Gusmäo
aus: FEER v. 20.10.94, S. 21
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Osttimoresischer Demonstrant beim APEC-Gipfel 1994 in Jakarta

Der Bericht des 
UN-Sonderberichterstatters 
zum Santa-Cruz-Massaker 
verurteilt die indonesischen 
Streitkräfte...

Eine Vorstellung vom Ausmaß der 
Verbrechen in Osttimor und dem alltäg­
lichen Tenor gibt der Bericht des UN- 
Sonderberichterstatters über extralegale, 
summarische und willkürliche Tötungen, 
Bacre Waly Ndiaye. Bacre Waly Ndiady 
besuchte Indonesien und Osttimor im Juli 
des vergangenen Jahres, um das Santa- 
Cruz-Massaker zu untersuchen. Er 
kommt in seinem Bericht zu dem Schluß, 
daß Santa Cruz keineswegs ein "Unfall" 
war, wie es die indonesische Regierung 
und ihre westlichen Verbündeten immer 
wieder betonten, sondern eine gezielte 
militärische Aktion, für die die Regie­
rung und die Streitkräfte die volle Ver­
antwortung tragen. Die Prozession, die 
am 12. November 1991 in Dili stattfand, 
war eine friedliche politische Demon­
stration von unbewaffneten Zivilisten. 
Die Behauptung der Streitkräfte, sie hät­
ten in Notwehr gehandelt und es sei le­
diglich eine spontane Reaktion auf einen 
wütenden Mob gewesen, erwies sich als 
haltlos. Vor allem aber kommt Bacre 
Waly Ndiady nicht umhin festzustellen, 
daß die Bedingungen, die damals das 
Töten erlaubt haben, auch heute noch 
gegeben sind.4 Verstöße gegen Men­
schenrechte in Indonesien und Osttimor 
sind keine isolierten Einzelaktionen un­
disziplinierter Soldaten, sondern "das 
Ergebnis des Zusammenwirkens von in­
stitutioneilen Strukturen, normierten 
Handlungsweisen und ideologischen Po- 
stulaten."6 So ist auch das indonesische 
Rechtssystem Ausdruck der politischen 
Machtstrukturen.

••• und kritisiert die 
Untersuchungen der 
indonesischen Regierung

Der UN-Sonderberichterstatter findet 
>n Osttimor ein Klima vor, das geprägt ist 
von Einschüchterung, Furcht und 
Mißtrauen: "Familien schrecken davor 
zurück, den Tod oder das Verschwinden 
ihrer Verwandten zu melden, da sie 
fürchten wegen Verbindungen zum 
Untergrundwiderstand oder wegen 
Unterstützung von Demonstrationen 
belangt zu werden. Dem Sonder­
berichterstatter wurde geschildert, daß 
jeder, der eine Klage vorbringt, automa­
lisch als subversiv eingestuft wird."6 
Solange in Osttimor nicht Gerechtigkeit 
herrscht und das Santa-Cruz-Massaker 
nicht allumfassend aufgeklärt ist, können 
für Bacre Waly Ndiady vertrauensbil­
dende Maßnahmen nicht greifen. Vor- 
aussetz,ungen dazu wären eine drastische 
Reduzierung der Streitkräfte und der freie

Zugang von indonesischen, wie auch in­
ternationalen Menschenrechtsorganisa­
tionen nach Osttimor. Für unerläßlich 
hält er es, daß unabhängige osttimoresi- 
sche NROs zugelassen werden, und die 
Katholische Kirche in den Prozeß 
miteingebunden ist.

Die Spannungen in Osttimor 
nehmen noch zu

Doch weder die Empfehlungen des 
UN-Sonderberichterstatters werden bis­
lang in Osttimor umgesetzt, noch setzt 
sich dort die Gesprächsbereitschaft fort, 
die die indonesische Regierung auf in­
ternationalem Parkett zeigt. Stattdessen 
versuchen die indonesischen Machthaber, 
das auf internationaler Ebene verlorene 
Argumentationsgewicht wieder gut zu 
machen und mit einer ganzen Reihe von 
Maßnahmen die Osttimoresen unterein­
ander zu entzweien. Dem wachsenden 
zivilen Widerstand in Osttimor begegnen 
sie mit der Devise: die Bevölkerung ein- 
schüchtem, den Widerstand provozieren,

aus: FEER v. 2.2.95, S. 21

aufreiben und isolieren. In einem er­
schreckenden Maß haben in den letzten 
Monaten die provozierten Auseinander­
setzungen in Osttimor zugenommen, und 
die Meldungen über blutige Unruhen 
rissen nicht ab. Dabei geben sich die Mi­
litärs Mühe, nicht allzusehr als Akteure 
in Erscheinung zu treten, - ein Santa- 
Cruz-Massaker darf sich nach Meinung 
der Militärführung nicht wiederholen - , 
wenngleich ihnen das nicht immer ge­
lingt. Am 12. Januar meldeten die 
Streitkräfte, sie hätten sechs osttimore- 
sische Rebellen im Kampf getötet. Als 
erste Zweifel an der Version aufkamen, 
waren laut dem indonesischen Oberbe­
fehlshaber von Osttimor, General Kiki 
Syanakri, plötzlich nur noch zwei der 
Getöteten Guerillakämpfer. Dessen un­
geachtet, seien aber die anderen vier auf 
jeden Fall Informanten des Widerstandes 
gewesen.7 Letztlich mußte die Armee­
führung einräumen, daß alle Zivilisten 
waren, die auch nicht im Kampf gefallen 
waren, sondern hingerichtet wurden. 
Ausländische Botschaften in Jakarta, wie 
die der Vereinigten Staaten, Australiens

aus: FEERv. 24.11.94, S. 11
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und Kanadas haben der indonesischen 
Regierang ihre Bedenken mitgeteilt. Die 
indonesischen Behörden überlegen der­
zeit, ob die verantwortlichen Soldaten 
vor Gericht gebracht werden und Ge­
rüchten in Osttimor zufolge wird auch 
über die Abberufung von General Kiki 
Syanakri nachgedacht. Sowohl die Ar- 
meeführang, wie auch die Nationale 
Kommission für Menschenrechte haben 
ein Untersuchungsteam nach Osttimor 
geschickt.8 Wie die Vergangenheit je­
doch zeigt und wie es auch im Bericht 
des UN-Sonderberichterstatters deutlich 
zum Ausdruck kommt, haben solche 
Untersuchungsteams bislang nur wenige 
zur Wahrheitsfindung beigetragen.
Seit diesem Jahr werden nun auch in 
Osttimor Studentenbrigaden (Resismen 
Mahasiswa; Menwa) eingesetzt. Diese 
para-militärischen Gruppen sind die 
Augen und Ohren der Streitkräfte an den 
Universitäten, und ihre Aufgabe in Ost­
timor ist es, dort ein Klima von Angst 
und Schrecken zu verbreiten, Auseinan­
dersetzungen zu provozieren und Gegner 
der Integration zu entlarven.9 Das gleiche 
Ziel verfolgen auch sogenannte "Ninja"- 
Gangs, die seit Anfang des Jahres nachts 
durch die Straßen Dilis ziehen, die Be­
völkerung terrorisieren, Menschen ver­
schleppen, Häuser anstecken und Ge­
schäfte ausrauben. Streitkräfte und Poli­
zei schauen dem Treiben nicht nur ta­
tenlos zu, unabhängigen Quellen zufolge, 
ist die ganz in Schwarz gekleidete Stra­
ßengang von den indonesischen Sicher­
heitskräften angeheuert.10 Die Armee­
führung weis jede Verbindung zu der 
Gang zurück und beschuldigt umgekehrt 
den Widerstand gegen die indonesische 
Herrschaft der Überfälle. Zeugen der 
nächtlichen Überfälle haben ausgesagt, 
daß die Jugendlichen mit Militärlastwa­
gen ins Einsatzgebiet gebracht werden 
und sich die Streitkräfte dann völlig zu­
rückziehen, ja sogar die nächtliche Pa­
trouille einstellen, ganz so als wollten sie 
den Ninjas völlig freie Hand lassen.
Schon haben sich erste Selbsthilfe­
gruppen gebildet, die sich den Ninjas 
entgegenstellen. Auch Manuel Carrasca- 
lao, Mitglied der Dili Legislative As- 
sembly, klagt die Streitkräfte und Gou­
verneur Abilio Soares an, die Jugendli­
chen zum Terror gegen die Bevölkerung 
anzustiften. Da die Polizei dem Treiben 
tatenlos zusieht, haben sich schon erste 
Bürgerwehren gebildete, die ihrerseits 
nachts in den Straßen von Dili jagt auf 
Verdächtige machen. Ninjas, die von den 
Bürgerwehren gefangen genommen 
wurden, haben ausgesagt, daß sie vom 
Militär angeworben, ausgebildete und 
mit 25 US $ pro Einsatz bezahlt worden 
sind. Einer der Ninjas sei sogar ein Poli­
zeibeamter in Zivil. Unermüdlich predi­
gen Bischof Belo und seine Kollegen 
Besonnenheit, und warnen eindringlich 
davor, Recht und Gesetz in die eigene 
Hand zu nehmen. Bischof Belo fordert

die Bevölkerung auf, die Verdächtigen 
nicht selbst zu richten, sondern sie zu 
ihm zu bringen, damit er sie der Polizei 
übergeben kann.11 Bereits in seiner 
Weihnachtsbotschaft hat Bischof Belo 
die Osttimoresen eindringlich zur Einheit 
und Geschlossenheit aufgerafen. Er 
führte ihnen vor Augen, daß von der 
Entdeckung der Insel durch portugiesi­
sche Seefahrer, 1515, bis heute die Ti- 
moresen niemals als geeintes Volk gelebt 
haben. Schon vor der Ankunft der Por­
tugiesen gab es auf Timor Uneinigkeit 
und ständige Kämpfe, wirtschaftliche, 
politische und religiöse Interessen haben 
die Uneinigkeit noch verstärkt. Vor allem 
aber haben sich ausländische Mächte - 
Portugal, Holland, Japan, Australien und 
Indonesien - diese Uneinigkeit zu Nutze 
gemacht und sicherten sich durch ge­
schicktes Verbünden und Auseinander­
dividieren die Herrschaft über Osttimor. 
Eine Politik nach dem Prinzip "Divide et 
Impera" war und ist ein sicherer Garant 
dafür, die timoresische Gesellschaft 
entzweit zu halten. Durch die Jahrhun­
derte hindurch hat diese Politik für die 
Timoresen Krieg, Teilung, Leid, Ge­
fängnis, Tod und Trauma gebracht. Bi­
schof Belo rief dazu auf, eine Mentalität 
der Einheit und Einigkeit zu entwic­
keln.12
Einen ersten Erfolg hat Bischof Belo 
am 14. Februar erzielt: die örtlichen zi­
vilen und militärischen Machthaber sind 
seiner Einladung zu einem Gespräch über 
die organisierten Ninjas in sein Haus 
gefolgt. An dem Gespräch nahmen teil: 
Vize-Gouverneur Haribowo, Polizei­
kommandant Subianto und ein Vertreter 
von General Kiki Syanakri. Sie kamen 
soweit überein, daß jeder für seinen Be­
reich Maßnahmen gegen die organisier­
ten Banden ergreifen wird. Doch ohne 
ausreichenden internationalen Druck auf 
die indonesische Regierung werden Bi­
schof Belo und alle anderen, die in Ost­
timor für Frieden und Demokratie ein- 
treten, einen sehr schweren Stand haben. 
Indonesien hat auch dieses Mal wieder in 
Genf die Forderung nach einem ständi­
gen UN-Beobachter in Osttimor zu­
rückgewiesen.
1995 ist für Indonesien ein sehr sym­
bolträchtiges Jahr: vor 50 Jahren, am 17. 
August 1945 verkündeten Sukarno und 
Mohammad Hatta die Unabhängigkeit. 
Indonesien schmückt sich festlich für die 
Feierlichkeiten, zu denen auch hochran­
gige ausländische Ehrengäste eingeladen 
sind, doch es könnte sich ein großer 
Schatten über die Feierlichkeiten legen. 
Vor 30 Jahren übernahmen Suharto und 
die Militärs die Macht in Indonesien und 
dieser blutige Machtwechel von der 
"alten Ordnung" zur "neuen Ordnung" 
hat Hunderttausende das Leben gekostet. 
Und 20 Jahre ist es her, daß die indone­
sischen Streitkräfte Osttimor überfallen 
haben. Wenn die indonesische Regierung 
nicht ihre Politik ändern sollte, dann wird

auch dieses Jahr wieder die Kritik an 
Menschenrechtsverletzungen und Re­
pressionen die Schlagzeilen bestimmen.

Monika Schlicher
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